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Der italieniſche Panzerkreuzer „Amalfi“ verſenkt

Die Dardanellenverluſte der Engländer
Ueber die rieſigen engliſchen Verluſte an den Darda

nellen ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter des „Avanti“:
Die Ziffer, die Asgiuth in der Kammer angegeben habe,

38 636 Mann in 95 Tagen, d. h. bis zum 31. Mai, ſei auf
ſehenerregend und beinahe unbegreiflich, wenn
man ſie mit den auf Gallipoli gelandeten geſamten engliſchen
Streitkräften vergleiche, wenn man ferner die Verluſte an
Flottenmannſchaften dazu nehme. Nach den Preſſe-
meldungen waren von den Engländern und Franzoſen zuſammen
nicht mehr als 100 000 Mann ausgeſchifft worden, wahrſcheinlich
noch weniger, wenn man das zur Verfügung ſtehende Gelände an
der Südküſte der Halbinſel in Betracht ziehe. Davon ſei weniger
als die Hälfte, etwa zwei Fünftel, Engländer, deren Geſamtzahl
mit der Beſatzung der Kriegsſchiffe rund 50 000 Mann betragen
würde. Nach den Angaben Asquiths waren in nur drei
Monaten vier Fünftel davon kampfunfähig ge-
worden, wobei die Kranken, noch die infolge Krankheit Ver
ſtorbenen, nicht einmal einbegriffen ſind.

„Mancheſter Guardian“ ſchreibt über die Kämpfe in
den Dardanellen Ende Juni: Sir John Hamilton ſchätzt
die türkiſchen Verluſte auf 20 000 Mann. Die Türken haben
aber eine große Armee, die ſie faſt ausſchließlich zur Ver
teidigung der Halbinſel Gallipoli verwenden können. Sie
habe keinen Mangel an Männern und anſcheinend auch
nicht an Munition. Trotz ſchwerer Verluſte ſcheuen ſie ſich
nicht vor hartnäckigen Gegenangriffen.

Die „Times“ verurteilt die engliſche Kriegführung
un den Darda nellen

Die „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel zu dem Bericht
des Generals Hamilton über die Kämpfe an den
Dardanellen, daß ein Teil des Berichtes abſichtlich unklar
ſei und ſagt, durch die fehlerhafte Verſendung des Kriegsmate
rials konnte die militäriſche Aktion ſtatt im März erſt im April
beginnen, nachdem dem Feinde Zeit gelaſſen war, die Halbinſel
ſtark zu befeſtigen. Die „Times“ ſtellt feſt, daß bis zum April ein
wirkſames Zuſammenarbeiten zwiſchen Heer und Flotte nicht be
ſtanden habe. Das Publikum würde mehr denn je durch den
Mangel an Politik und Vorbereitungen, die die Unternehmungen
kennzeichnen, verwirrt. Das Publikum ſei berechtigt zu wiſſen,
welche Entſchuldigungen für den fundamentalen Fehler geboten
werden können, die Meerenge ohne militäriſche Hilfe bezwingen
zu wollen.

Engliſche Tatſachenverdrehung.
London, 8. Juli. Ein amtliches Telegramm aus den

Dardanellen beſagt: Am 5. Juli früh begannen die Türken
am ſüdlichen Sektor die heftigſte Beſchießung, die
bisher ſtattgefunden hat. Darauf erfolgte ein all-
gemeiner Angriff. der an einigen Punkten ſehr heftig war, aber
vollſeändig mißglückte. Unſere Verluſte haben wenig zu bedeuten
und macht nicht den geringſten Eindruck auf unſere Front. Die
Verluſte der Türken ſind ſehr ſchwer.

(Die Tatſache des Mißerfolges des Dardanellenunternehmens
und die ungeheuer ſchweren Verluſte der Alliierten in dem
amtlichen türkiſchen Bericht vom gleichen Tage wird außer ande-
ren Erfolgen die Verſenkung eines großen franzöſiſchen Trans
portdampfers gemeldet können ſelbſt durch die ſchönſten amt-
lichen Telegramme nicht aus der Welt geſchaffen werden.)

Was Reuter über die Dardanellenkämpfe meldet.
London, 8. Juli. (Reuter.) Ein amtliches Telegramm

über die Kämpfe an den Dordanellen vom
Flt:Am ſüdlichen Sektor unterhielten die Türken die

ganze Nacht ſchweres Gewehrfeuer gegen die ganze Linie.
Sie verließen die Laufgräben erſt nach heftiger Beſchießung
dieſes Sektors und unternahmen dann einen Angriff der
beſonders auf den Punkt gerichtet war, wo die engliſche
Marinediviſion an die franzöſiſche Linie anſchloß. Hier
faßten ungefähr 50 Türken in unſeren Laufgräben Fuß.
Einige unſerer Leute konnten ſich jedoch dort behaupten.
Unſere Truppen machten einen Gegenangriff und warfen
die Türken wieder aus dem Graben heraus.
Angriff auf dem rechten Flügel der 29. Diviſion wurde
n. Gewehr und Maſchinengewehrfeuer zum Stehen ge
racht.

An unſerem linken Flügel verſammelten ſich die Türken
im trockenen Flußbett des Nullah, öſtlich der unlängſt
von uns eroberten Laufgräben, und unternahmen ver
ſchiedene Angriffe. Sie vermochten aber die Laufgräben
dank der Entſchloſſenheit unſerer Truppen und Unter
ſtützung der Artillerie nicht zu erreichen. Die Beſchießung
nahm gegen 11 Uhr morgens ab. Sie nahm dann an
Heftigkeit von Zeit zu Zeit wieder zu.

(Man vergleiche den amtlichen türkiſchen Bericht vom
gleichen Tage. Derſelbe lautet für die Engländer bei weitem
nicht ſo günſtig.)

Günſtige Ernte in der Türkei
Dem türkiſchen Arbeitsminiſterium zugegangene Be-

richte beſtätigen, daß die diesjährige Ernte außer-
ordentlich gut iſt, namentlich in den Wilajets Adang,

Ein anderer

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. Juli.
8. Juli 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn Ruſſiſch- Polen öſtlich der Weichſel dauern die

Kämpfe fort. Zahlreiche ruſſiſche Angriffe wurden blutig
abgeſchlagen. Vor überlegenen feindlichen Kräften, die zur
Deckung von Lublin herangeführt, zum Gegenangriff vor
gingen, wurden unſere Truppen beiderſeits der Chauſſee
auf den Höhen nördlich von Krasnik zurückgenommen.

Weſtlich der Weichſel wurden einige ruſſiſche
Vorſtellungen erſtürmt.

Am Bug und in Oſtgalizien iſt die allgemeine
Situation unverändert. Feindliche Vorſtöße an der
unteren Zlota-Lipa wurden abgewieſen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Görziſchen unternahmen die Italiener geſtern

wieder einzelne Vorſtöße. Gegen den Görzer Brückenkopf
ſandten ſie auch Mobilmiliz ins Treffen. Unſere Truppen
ſchlugen ſämtliche feindliche Angriffe wie immer ab. Am
mittleren Jſon zo und im Krugebiet herrſcht Ruhe.

Jm Kärntner und Tirolerr Grenzgebiet fanden
nur Geſchützkämpfe ſtatt.

S Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf den Grenzhöhen öſtlich Trebinje haben nachts

zum 7. Juli die Kämpfe gegen die Montenegriner erneut
begonnen. Da der Gegenangriff der Montenegriner am
6. Juli mißlungen war, verſuchte der Feind nachts noch
einen Vorſtoß, der jedoch in unſerem Jnfanterie- und
Artilleriefeuer völlig zuſammenbrach. Nunmehr herrſcht
dort Ruhe.

An der übrigen Grenze hat ſich nichts Weſentliches er
eignet.

Amtlich wird verlautbart:

Ereigniſſe zur See.
Eines unſerer Unterſeeboote hat am 7. Juli morgens

einen italieniſchen Panzerkreuzer, Typ „Amalfi“, in der
Nordadria torpediert und verſenkt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Verſenkung des Kreuzers „Amalfi“.
Bellicona, 8. Juli. Ueber die Verſenkung des Kreuzers

„Amalfi“ berichtet der italieniſche Admiralsſtab:
Die Torpedierung erfolgte bei einer Aufklärumgs-

fahrt. Das Schiff geriet ſofort auf der linken Seite aus den
Fugen. Ehe der Kommandant der Beſatzung empfahl, ſich ins
Meer zu werfen, rief er: „Es lebe der König! Es lebe Jtalien!“
was von der auf dem Hinterſchiff aufgeſtellten Mannſchaft mit
Ordnung und Disziplin beantwortet wurde. Der Kommandant
verließ als Letzter das Schiff, welches kurz darauf unterging. Mit
unſern eigenen Mitteln wurde faſt die ganze Beſatzung und faſt
alle Offiziere gerettet.

Jm Gegenſatz zu dieſer offiziellen Meldung beziffert ein
Telegramm des „Secolo“ aus Venedig die Zahl dar Ge
retteten auf 500, während die ganze Beſatzung nach der
„Jtalia“ 900 betrug.

Berhin, 9. Juli. Das „B. T.“ meldet aus Lugano, der
italieniſche Marineminiſter ſei nach Venedig gereiſt, um
die Ueber lebenden der „Amalfi“ zu verhören. Jn
Rom habe geſtern ein Miniſterrat ſtattgefunden.

Mamuret ul Aziz, Konia, Erzerum, Angora, Siwas, Bruſſa,
Smyrna und Kaſtamuniſowie in mehreren Sandſchaks. Das
Miniſterium hatte alle Verfügungen getroffen, um landwirt-
ſchaftliche Maſchinen zur raſchen Durchführung der Ernte-
arbeiten zu beſchaffen.

Amerikas Kriegslieferungen
Für mehr als 2 Milliarden Mark Aufträge

Der „Times“ zufolge erhielt die Bethlehem Steel Com-
pany von den Verbündeten bislang Kriegsmaterial-
beſtellungen im Betrage von 150 Millionen Dollar General
Electric im Betrage von 100, Canadian car im Betrage
von 83, Dupontpowder im Betrage von 75, American car
and ſoundry im Betrage von 40, Weſtinghouſe electric im
Betrage von 80, Preſſed Steel car im Betrage von 25 Mill.
Dollar. Das ſind insgeſamt Aufträge für 503
Millionen Dollar oder für über zwei Milliarden
Mark.

Erfolgloſe Kämpfe der Engländer in Deutſch-
Südweſt Afrika

London, 8. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Otawifontein (Deutſch-Südweſtafrika):

Die Brigade Manis--Botha (Freiſtaatfreiwillige) mußten,
ehe ſie Otawi und Otawifontein erreichten, im Dorngebüſch von
vielen Meilen Ausdehnung gegn eine ſtarke feindliche Streitmacht
kämpfen. Längs der ganzen Front waren die kämpfenden Parteien
manchmal nur wenige Yards voneinander entfernt, Flugzeuge
der Unionstruppen ſchwebten ununterbrochen über dem Kampf
felde. Die Deutſchen hatten beim Rückzuge den Vorteil, daß
ſie hinter Büſchen Deckung fanden, während die vorrückenden
Unionstruppen mehr bloßgeſtellt waren. Infolge der Ermüdung
der Truppen und der Dichtigkeit der Büſche waren die Unions-
e genötigt, dieſen Tag den weiteren Vormarſch einzu
ſtellen.

Ein Regiment ſüdafrikaniſcher Jäger wurde ſpäter aus
geſchickt, um ein Eiſenbergwerk an der linken Flanke zu beſetzen.

Von den Zuſtänden in Jndien
Auf die Polizeeiſtation von Rajitegur wurde

r Bombe abgeworfen, die nicht erplodierte. Der Täter
entkam.

Genickftarre im engliſchen Heer
Jm engliſchen Unterhauſe wurde, wie das „St. Galler

Tagblatt“ aus London erfährt, die amtliche Mitteilung ge
macht, daß in der engliſchen Armee 2500 Fälle von Genick-
ſtarre vorgekommen ſind.

Die letzte engliſche Verluſtliſte enthält die Namen von
26 Offizieren und 1657 Mann.

Lloyd George braucht 100 000 Munitionsarbeiter

Es wird erklärt, Lloyd George brauche insgeſamt
100 000 Munitionsarbeiter, die er bis Samstag zu erhalten
hoffe.

46 Milliarden engliſche Kriegsſchuld
Jm engliſchen Oberhaus brachte Lord Midleton eine

Entſchließung ein, daß die Regierung Schritte tun müſſe, um die
nichtmilitäriſchen Staatsausgaben zu verringern. Die Kriegs-
ſchuld würde im März 1916, wenn der Krieg dann beendet wärce,
2293 Millionen L. (46 Milliarden Mark) betragen. Vorausſicht
lich würde ein Jahresfehlbetrag von 34 2500 00 L. entſtehen.
Uebrigens ſcheine man ebenſo wenig Maßnahmen in finanzieller
wie militäriſcher Hinſicht für den Krieg getroffen zu haben.
Lord Haldane äußerte, England werde nach dem Kriege
ein ganz anderes, weil viel ärmeres Land ſein. Es
werde den Vorteil des Anſehens der Vergangenheit und der
Ueberlieferung verloren haben. Die Kaufleute und Jnduſtrie-
ellen würden auf ihre eigenen Hilfsquellen angewieſen ſein. Es
ſei daher notwendig, ſich jetzt darauf vorzubereiten. Sparſamkeit
müſſe auf das Entſchiedenſte geübt werden, aber im Schulweſen
ebenſowenig wie bei den Armeen an der Front,

Hafen-Brand in Liverpool.
Ein gefährlicher Brand brach am Dienstag im Hafen von

Liverpool aus. Der Speicher und ein angrengzendes Kohlen
lager wurden vernichtet.

Kriegsfeindliche Stimmung in Portugal
Holländiſche Diplomatenkreiſe b eſtreiten nach einer

Meldung der „Dtſch. Tgsztg.“ die Richtigkeit der Londoner
Meldung über einen bevorſtehenden Eintritt
Portugals in den Krieg. Man verſichert, daß die
Vorbereitungen mehrere Monate beanſpruchen würden.
Ueberdies bildeten die Monarchſſten, die Klerikalen und
Evolutioniſten, worunter man gemäßigte Republikaner ver
ſteht, eine Koalition gegen Kriegspläne des
Miniſteriums Caſtro. Das Landheer verwirft jedes
Kriegsabenteuer, wogegen die Flotte den Regierungsplänen
gegenüber günſtig geſtimmt iſt. Man erwartet eine
neue baldige Revolution in Portugal.
Rußlands Entſchuldigung für Schweden ungenügend

„Aftonbladet“ erklärt ſich unbefriedigt von der ruſſiſchen Ge
nugtuung, da ſie keine wirkliche Sicherheit für die Zukunft biete.
Schweden müſſe die Beſtrafung der Schuldigen fordern. Das
Blatt glaubt, daß die Angelegenheit von der ſchwediſchen Regie

Krung noch nicht für erledigt angeſehen wird, weil in dem amt-
lichen ſchwediſchen Bericht nicht geſagt wird, daß die Erklärung
der ruſſiſchen Regierung befriedigend ſei.

Späte Erkenntnis
Der frühere franzöſiſche Miniſter Hanotan x ſchreibt

im „Figaro“:
Der wirkliche Charakter dieſes Krieges beginnt ſich erſt jetzt

zu enthüllen. Deutſchland hat ſich von langer Hand vorbereitet.
Dagegen haben die Verbündeten erſt alles ſchnell ſchaffen müſſen
Es iſt notwendig, daß die Verbündeten glle ihre Anſtrengungen
zuſammenfaſſen. Hanotaux fordert, daß die gemeinſame finan
zielle Organifation der Verbündeten noch weiter ausgebaut werde
und daß auch die Diplomatie der Verbündeten Hand in Hand
arbeite, ohne daß eine jede Macht beſondere Abſichten verfolge
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Die Lage der Ruſſen im Oſten
Die holländiſche Zeitung „Vort Land“ vom 4 7. gibt eine
Schilderung des Rückzuges der Ruſſen von der Guila, Lipa und
nimmt an, daß Mackenſens Kavallerie bald Lublin
erreichen wird. Die Operationen wirken ſehr ſtark auf die
weſtlich der Weichſel befindlichen ruſſiſchen Truppen, die
durch die Unterbrechung ihrer Verbindungen nach Oſten be
droht ſind. Die Stellung dieſer Kräfte ſei nicht beneidens-
wert. Wahrſcheinlich werde ſich die ruſſiſche Armee
hinter Jwangoroc zurückziehen müſſen.

Zum ruſſiſchen Miniſterwechſel
Ruſſiſche Berichte laſſen erkennen, daß in Rußland die

Hoffnungen auf den neuen ruſſiſchen Miniſter
des Jnnern, Fürſten N. B. Schtſcherbatow, nicht
groß ſind. Schtſcherbatow hatte vor ſeiner Berufung das
Reſſort der ſtaatlichen Pferdezucht inne und war bemüht,
eine einheitliche Pferderaſſe im ganzen Reiche einzuführen.
Politiſch trat er wenig hervor. Die Abgeordneten der
Reichsduma beurteilten ihn zurückhaltend. Der bekannte
Führer der konſtitutionellen Demokraten, Roditſchew, er
klärte auf die Frage, ob die Ernennung Schtſcherbatows
einen neuen politiſchen Kurs bedeute: „Jch möchte hoffen,
und bis dahin ſchweige ich lieber.“ Die Abberufung
des Juſtizminiſters Schtſcheglowitow wird
als bevorſtehend bezeichnet. Er ſoll die Geſetzesvorlage,
die eine Einſchränkung der deutſchen Einflüſſe in Rußland
bezweckte, nicht genügend entſchieden durchgeführt haben,
ferner die Sengatsverordnung, wonach Angehörige der mit
Rußland Krieg führenden Staaten kein Recht auf gericht-
lichen Schutz haben, nicht beachtet haben. Der ehemalige
Juſtizminiſter Man uchin ſoll ſein Nochfolger werden.
Gerüchte ſprechen von einem nationalen Koali-
tionsminiſterium und es heißt, daß eifrige Be
ſprechungen der Reichsduma Abgeordneten ſtattfinden. Die
Regierung werde über die Beſchlüſſe dieſer Beſprechungen
durch den Vorſitzenden der Reichsduma unterrichtet.
Verhaftung von Bürgermeiſtern in den Oſtſeeprovinzen

Die Bürgermeiſter von Windau, Goldingen und
Haſenpot in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ſind ver-
haftet und in das Mitauer Gefängnis eingeliefert
worden.
Zur „Verlegung der ruſſiſchen Hauptſtadt“

Die ruſſiſche Preſſe beſchäftigt ſich, wie wir berichteten,
in letzter Zeit viel mit dem Gedanken einer Verlegung
der Hauptſtadt des Zarenreiches nach dem
Jnnern Rußlands. Man wäre ſich darüber einig,
daß die Verlegung notwendig ſei, weil „Petersburg weder
den Anſpruch auf eine geographiſche noch auf eine ethno-
graphiſche Zentrale des Landes machen könne“. Daß die
ſtrenge ruſſiſche Zenſur derartige Erörterungen in den
Zeitungen zuläßt, iſt ein Beweis dafür, daß die Regierung
ſie nicht ungern ſieht. Und ein Grund hierfür wieder iſt
ſicherlich die Abſicht ruſſiſcherſeits einer möglicher-
weiſe tatſächlich ſtattfindenden Räumung
Petersburgs eine rechtzeitige harmloſe
Erklärung zu geben, ehe jene Tatſache unheilvollen
Schrecken im eigenen Lande und bei ſeinen Verbündeten
oder einen Triumph bei Rußlands Gegnern bewirken
könnte. Andererſeits möchte Rußland mit der Bekannt
machung derartiger Pläne die Angriffsziele der deutſchen
See und Landſtreitkräfte, die in der Oſtſee und den ruſſi
ſchen Oſtſeeprovinzen operieren, weniger verführeriſch und
weniger ſchmackhaft erſcheinen laſſen, um damit vielleicht
die deutſchen Angriffe von dort abzulenken.
Daß jene Begründung der „Verlegung“ geradezu lächerlich

waiieſen.

wirken muß, ſollten ſich aber doch die ruſſiſchen Zeitungen
und ihre Hintermänner ſagen, denn daß man in Rußland
ausgerechnet jetzt während ſeines ſo unheilvollen Krieges
plötzlich findet, daß Petersburg weder geographiſch noch
ethnographiſch die Zentrale des Reiches ſei, nachdem man
jahrhundertelang dieſe Bedenken nicht gehabt hat, kenn
zeichnet doch zu deutlich den wahren Sachverhalt. Peter
der Große würde ſich im Grabe umdrehen, wenn er das
hörte. Sehr niedlich äußert ſich übrigens die „Nowoje
Wremja“ über das Verlegungsprojejkt, ſie ſchreibt: „Wir
wünſchen recht bald von dem deutſchen Fenſterbrett Petro-
grad, wo es nach deutſcher Küche riecht, herabzuſteigen und
ſchleunigſt in die Säle unſeres lichten Ruſſenſchloſſes zu
wandern.“ Jn Wahrheit ſoll das wohl echtruſſiſch heißen:
„Laßt uns das von der Kultur beleckte Petersburg und die
unangenehme Nähe kultivierter Provinzen fliehen und im
Jnnern Rußlands lieber wieder Unkultur und Schmutz auf
ſuchen, wo wir uns wohler fühlen.“

Das öſterreichiſche Kriegsreſſequartier über
die italieniſchen Falſchmeldungen

Wien, 8. Juli. Zu dem italieniſchen Generalſtabs-
bericht vom 6. Juli bemerkt das Kriegepreſſequartier:

Angeſichts beſtändiger Mißerfolge der planmäßig ver
laufenden Operationen verfällt die italieniſche Heeres
leitung, da die Ausrede mit der Witterung nicht mehr ver
fangen will, augenſcheinlich auf eine andere Entſchuldigung:
Die Benutzung unerlaubter Waffen und
Kriegsliſten ſeitens unſerer Truppen. Wir
nehmen dieſen Vorwurf mit derſelben Gelaſſenheit hin, wie
die ſtets wiederkehrende Behauptung, daß es unſeren
Truppen nicht gelingt, den Jtalienern ihre Stellungen zu
entreißen. Wir ſind eben ſchon ſo ſonderbare Leute, daß
wir in der Verteidigung angreifen.
Mangelnde Stimmung der italieniſchen Jnduſtrie

für die Kriegsanleihe
Unter den Zeichnungen zur italieniſchen

Kriegsanleihe bemerkt „Secolo“ die Jnduſtrie
vorläufig nur in gang geringem Umfang. Und doch hat ſie,
nach Anſicht des Mailänder Blattes, allen Grund, für dieſen
Krieg die Mittel zu beſchaffen. Denn um ihre Exiſtenz
geht es. Jhr droht das Schickſal, das Deutſchland Belgien
und Nordfrankreich bereitet hat. Wie deſſen Jnduſtrien, ſo
wird auch die italieniſche, wenn die Zentralmächte ein
brechen, für Deutſchland arbeiten müſſen. Man hat bereits
eine Art Zwang vorgeſchlagen: man ſolle die Heeres
lieferungen zum Teil mit Kriegsanleihe-
ſcheinen bezahlen. Freiwilliges Handeln wäre aber
natürlich beſſer.

Jtalieniſche Spionenriecherei
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet von der italieniſchen

Grenze: Jn der preußiſchen Akademie der
ſchönen Künſte in Rom fand eine neuerliche Unter

ſuchung ſtatt. Das Gerücht, daß dabei eine drahtloſe
Station gefunden wurde, wird zurückgewieſen. Auch dieſe
Unterſuchung blieb allem Anſchein nach erfolglos.

Die Kämpfe im Görzer Küſtenland
Aus dem k. k. Kriegspreſſequartier wird gemeldet.

Von den jüngſten Kämpfen auf dem ſüdweſtlichen Kriegs
ſchauplatze werden die folgenden Einzelheiten bekannt:

Küſtenland. Gegen den Görzer Brückenkopf be-
gann der Feind am 5. Juli um 4 Uhr vormittags ein über
wältigendes Artilleriefeuer aus allen Kalibern, das ſich haupt-
ſächlich gegen Peona Podgora konzentrierte. Um 11 Uhr vor
mittags ſetzte die Jnfanterie zum Angriffe an, und zwar gingen
gegen Oslawia ſtärkere, gegen die nördlich anſchließende Front
ſchwächere Kräfte vor. Dieſer Angriff wurde abge en.
Ebenſo wurden bis 143 Uhr nachmittags noch zwei ſtarke
Vorſtöße des Feindes durch das wackere Fünfkirchener
Jnfanterie-Regiment, daß den Namen des Feldmarſchalls Erz-
herzog Friedrich trägt, zurückge ſchlagen. Desgleichen
wurde ein weiterer ſtarker Angriff von der tapferen Dalmatiner
Landwehr, die durch wirkſames flankierendes Feuer des Hinden
burg-Jnfanterie- Regiments kräftigſt unterſtützt wurde, abge-
wieſen. Jm ſüdlichen Teile von Podgora war während des
ganzen Nachmittags ſtehendes Feuergefecht. Ein gegen den
Brückenkopf von Lucinico unternommener Angriff größerer
Kräfte wurde kurz zurückgeſchlagen, ein ſpäterer Aufmarſch
ſtärkerer Abteilungen dort unter äußerſt wirkſames eigenes
Artilleriefeuer genommen. Das Plateau ſtand tagsüber im
heftigſten ſchweren Artilleriefeuer.

Ein gegen einen Abſchnitt gerichteter feindlicher Jnfanterie-
angriff wurde durch einen am linken Flügel angeſetzten ſchnei-
digen Gegenſtoß des Brünner Haus-Regimentes glänzend abge

Mehrere bei Redipuglia unternommene feindliche
Angriffe blieben trotz anhaltendem ſchwerem Artilleriefeuer er
folglos. Unter anderem unternahmen ſtärkere feindliche Kräfte,
darunter ein Berſaglieri-Bataillon ohne Gewehre, nur mit Hand
granaten bewaffnet, einen Angriff, bei deſſen völliger Abweiſung
zwei Berſaglieri-Kompagnien vernichtet wurden und 250 Feindes-
leichen vor der Front zurückblieben. Der Brückenkopf vön
Gör z und die ganzen Plateauſtellungen blieben dank der über
alles Lob erhabenen Haltung unſerer vortrefflichen Jnfanterie
unverändert in unſeren Händen. Tags darauf wies
das Agramer Haus-Regiment, die alten Trenkpanduren, wieder-
holte feindliche Angriffe ſüdöſtlich vom Krun trotz heftigſter geg-
neriſcher Artilleriewirkung ab und behauptete alle Stellungen,
deren Vorfeld mit Feindesleichen beſät war. Am mittleren
Jſon zo gab es nur ſtellenweiſe Artilleriekämpfe und Geplänkel.
Vor dem Görzer Brückenkopf wurde eine feindliche Abteilung, die
ſich bei Lucinico eingeniſtet hatte, durch einen Ueberfall mit
Artilleriefeuer zu fluchtartigem Rückzuge gezwungen. Gegen
den ſüdlichen Teil des Brückenkopfes richtete ſich tagsüber wieder
ſchweres Artilleriefeuer. Um 7 Uhr nachmittags wurde ein hef-
tiger Angriff gegen den ſüdlichen Teil von Podgora abge-
ſchlagen. Dort brachen zwei weitere Angriffe des Gegners dank
der Tapferkeit der Dalmatiner Landwehr zuſammen. Der Feind
flüchtete unter ſchweren Verluſten.
wurden mehrere feindliche Vorſtöße bei ganz geringen eigenen
Verluſten abgewieſen.

Ein engliſcher Vorſch'ag an Oeſterreich
Wenn Oeſterreich ſich beizeiten entſcheiden würde,

meint das engliſche Blatt „Scotsman“ vom 29. Juni, das
Bündnis mit Deutſchland aufzugeben und
einen Sonderfrieden zu ſchließen, ſo würde es ſich
noch lebend retten und eine Macht werden, mit der man im
europäiſchen Gleichgewicht rechnen müßte. „Wenn auch bei
dieſer Gelegenheit die ſlawiſchen und andere Volksſtämme
abfallen ſollten“, heißt es im „Scotsman“ weiter, „ſo würde
doch ein ſolcher Friedensſchluß Oeſterreich die Möglichkeit
geben, den deutſchen Teil der Nation mitSüddeutſchland zu einem ſüd deutſchen
Staatenſyſtem zu verbinden und auf ſolche Weiſe den

Am Rande des Plateaus

antipathiſchen Einfluß Preußens zu beſeitigen. Oeſterreich
ſollte ſich in Zukunft durch die Erfahrungen leiten laſſen,

die es in der Vergangenheit gemacht hat. Dieſe lehren, daß
ſein gefährlichſter und entſchloſſenſter Feind nicht Frank
reich, Rußland oder die Türkei, ſondern Preußen iſt. Trotz
dem Preußen immer die Politik Friedrichs des Großen ver
folgt hat, indem es keine Gelegenheit vorübergehen ließ,
Oeſterreich zu erniedrigen und Teile von ihm loszureißen,
hat ſich dieſes Land doch, ſei es aus Schwachheit, ſei es aus
Blindheit, in das verderbliche Abenteuer Preußens hinein-
ziehen laſſen.“ (Der Plan des engliſchen Blattes iſt zu
durchſichtig, ſeine, Oeſterreich Ungarn hingehaltene Leim
rute zu grob, als daß ein anderer auf ſeine Vorſchläge hin-
einfallen könnte, außer ſeine eigenen Leſer.)

Generalgouverneur Biſſing über die
Papſtunterredungen

Der Vertreter der „Köln. Volksztg.“, Dr. H. Contzzen,
wurde am 3. Juli von dem Generalgouverneur von Bel
gien, Freiherrn von Biſſing, empfangen. Die
Unterredung drehte ſich um den Bericht Latapies und
deſſen Unterredung mit dem Papſte. Frhr. von Biſſing
erklärte:

Tatſächlich war Kardinal Mercier nie verhaftet
und in ſeiner Bewegungsfreiheit durchaus nicht beſchränkt. Die
Verhaftung ſollte an dem Tage erfolgt, ſein, da der Kardinal
befragt werden mußte, ob der Hirtenbrief, der noch nicht ver
breitet, ſondern mir zugegangen war, tatſächlich von ihm
ſtamme, und wie er dazu kam, namentlich wie er ſich hätte
den Anordnungen über Preßerzeugniſſe in Belgien entziehen
können. Bei der Gelegenheit ſagte der Offizier, der dem
Kardinal die Fragen vorlegte: Es wird wohl gut ſein, wenn
Sie ſich heute dem Generalgouverneur zu Verfügung halten,
da er wahrſcheinlich perſönlich mit Jhnen eine Unterredung
herbeiführen wird. Dies Anheimgeben, fuhr Freiherr v. Biſſing
fort, geſchah aus den ganz erklärlichen Gründen einer möglichſt
baldigen Auseinanderſetzung mit dem Kardinal. Jm Laufe
des Tages geſchah aber von mir nichts. Jch reiſte nach dem
Großen Hauptquartier, um die Sache direkk mit dem Reichs
kanzler zu beſprechen. Dort erfuhr ich telephoniſch, der
Kardinal wolle in Anktwerpen ſelbſt denHirtenbrief verleſen, oder die Angelegenheit be-
ſprechen. Da telegraphierte oder telephonierte ich an den
Kardinal, ihn dringend bittend, von dieſer Reiſe
Abſtand zu nehmen, wegen der Beunruhigung der Be-
völkerung. Uebrigens hat der Kardinal einen ſogenannten
Generalpaß, der ihm jederzeit und auch bis zum heutigen
Tage volle Bewegungs freiheit geſtattet, für ganz
e nicht bloß für ſeine Diözeſe. Davon machte der

inal ja auch in ausgeſprochenſter Weiſe Gebrauch.
Hinſichtlich der Aeußeung des Kardinalſtaatsſekretärs

Gasparri, wonach Biſſing nicht an den Papſt oder den
Staatsſekretär geſchrieben habe, erklärte der Generalgouver-
neur: Tatſächlich hat Gasparri ganz recht. Jch habe nie
einen Brief geſchrieben noch eine derartige Aeuße-
rung getan, wie ſie gefallen ſein ſoll. Es wäre auch ganz
widerſinnig; denn nicht nur „von nun an“, ſondern ſtets
und überhaupt war mein Beſtreben, die Rechte der Kirche
zu ſchützen

Von der Verwaltung in Belgien
Der Hamburgiſche Senator Stran des, der ſeit neun

Monaten das Amt des Präſidenten der Zivilverwaltung für
die Provinz Antwerpen führt, kehrt demnächſt, wie wir er
fahren, wieder nach Hamburg zurück. Er wird von dem
Senator Stha mer in ſeinem Amt abgelöſt.

Die Nervoſität der Pariſer,
die in der jetzigen Zeit voll ſchwerer Ereigniſſe noch ge
wachſen iſt, erweckt in ihnen, wie Pierre Soulaine im
„Figaro“ vom 2. Juli ausführt, einen unwiderſteh
lichen Drang zum Geſchwätz.

„Dazu kommt, ſo ſchreibt Soulaine, die Eigenliebe; jeder
möchte mehr wiſſen, als die anderen, und ſo verbreiten ſich
Gerüchte, wie die von dem XVII. Armeekorps, das ſich ganz
ergeben hat, von den 2 oder 3 Millionen Deutſchen, die aus Gali-
zien an unſere Grenze gekommen ſeien und unſere Linien durch
brechen, von der Einnahme Verduns und andere Albernheiten.
Die Legende vom XVII. Korps mußte der Kriegsminiſter von der
Hammertribüne zerſtören; die aufregende Nachricht vom Fall
Verduns verbreitete vor einigen Tagen jeder Verkäufer auf den
Boulevards. Derartige Gerüchte werden von deutfreundlichen
Neutralen verbreitet, die noch zu Tauſenden in Paris ſind. Die
ſeſſegeMGtigen machen ſich, ohne es zu wollen, zu ihren Helfers

Japan gibt die deutſchöſterreichiſchen Güter in Tſingtau frei
Nach einem Telegramm der deutſchen Geſandſchaft in Peking

iſt die von den japaniſchen Behörden im Dezember 1914 erlaſſene
Beſtimmung, wonach die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Staats angehörigen über ihre im Hafen von Tſingtau lagernden
Güter nicht verfügen durften, mit der Maßgabe aufgehoben
worden, daß die Güter bis ſpäteſtens 25. Juli abzunehmen ſind.

Die petroleumfrage
Die Höchſtpreiſe

Berlin, 8. Juli. Der Bundesrat erteilte in ſeiner
heutigen Sitzung der Verordnung über die Höchſt
preiſe für Petroleum und der Verteilung der
Petroleumbeſtände ſeine Zuſtimmung. Die Verordnung
tritt ſofort in Kraft. Der Preis für 1 Liter Leuchtpetro-
leum darf bei Verkäufen von einem Doppelzentner und
mehr (Großhandel) 30 Pfennig, bei geringen Mengen
(Kleinhandel) 32 Pfennig für 1 Liter ab Lager oder Laden
und 34 Pfennig frei Haus des Käufers nicht überſteigen.
Für Ueberſendung in Keſſelwagen und Fäſſern ſind Zu
ſchläge feſtgeſetzt.

Der Reichskanzler kann die Grundſätze beſtimmen, nach
denen die Verteilung der im Handel befindlichen und in
den Handel kommenden Petroleumbeſtände an die Ver
käufer zu erfolgen hat.

L

Die Petroleumfrage hat für uns ein kritiſches Anſehen
eigentlich ſeit Ausbruch des Krieges. Damals waren zwar
ſehr große Vorräte im Inlande gelagert, mit denen bei
knapper Austeilung ein Jährchen allenfalls ſich wirtſchaften
ließ: die ſpäteren Ausſichten hingegen waren zweifelhaft.
Vom transozeaniſchen Hauptlieferanten waren keine neuen
Zufuhren zu erwarten, ebenſowenig aus den kaukaſiſchen
Quellen, ſo daß die Hoffnungen lediglich nach Rumänien
ſich hinwenden konnten. Der rumäniſche Petroleumexport
leidet aber immer noch unter einer Desorganiſation, durch
die die Ergiebigkeit und Regelmäßigkeit der Lieferungen
empfindlich beeinträchtigt wird. Die Erfahrungen des
Kriegsjahres haben das erſt recht beſtätigt. Bald waren
es Produktionsſchwankungen, bald Ziſternenmangel, Fracht-
verzögerungen oder andere Umſtände, die den Bezug des
rumäniſchen Brennſtoffs ſtörten und verzögerten. Aber,
wie geſagt, die drei großen Geſellſchaften in Deutſchland
hatten vorahnend große Mengen Petroleum angeſammelt
und ſind, wie mit gebührender Anerkennung hervorgehoben
werden muß, unſerer Regierung in jeder Hinſicht hilfreich
entgegengekommen.

Nach der gegenwärtigen Sachlage befinden wir uns
mit unſerer Petroleumverſorgung noch keineswegs in einer
Notlage. Wir können ſogar damit rechnen, daß es auch
im nächſten Winter an Petroleum nicht fehlen wird, vor
ausgeſetzt, daß die Zufuhren nicht ganz ins Stocken ge
raten und daß der Petroleumverbrauch nach den Vorräten
geregelt wird. Die hierzu erforderlichen Anweiſungen wer-
den, wie wir erfahren, von der Reichsregierung rechtzeitig
erlaſſen werden. Es wird nicht zu umgehen ſein, daß ſchon
wegen der Eigenart der zu erledigenden Geſchäfte eine amt
liche Reichszentrale für Petroleum die Verteilungsmaßſtäbe
feſtſtellt und den ſparſamen Verbrauch überwacht. Die Re
gierung könnte mit dieſer Oberaufſicht ſich begnügen, da die
beteiligten Einfuhrgeſellſchaften in ihrem eigenen Jntereſſe
mit den von ihnen zuſammengebrachten Petroleumvorräten
haushälteriſch umgehen, um nicht gelegentlich ohne Liefe-
rungsware dazuſitzen. Die großen Geſellſchaften ſind dem
entſprechend übereingekommen, bis zum 1. September d. J.
an Privatkunden überhaupt kein Petroleum zu liefern. Auch
für ſtaatliche Bedürfniſſe und gewerbliche Zwecke wird in
dieſer Zeit Petroleum nur in vorgeſchriebener Ordnung ab
gegeben werden.

Die Petroleumfrage hat aber noch eine Schattenſeite,
gegen die einzuſchreiten die Regierung ſich für verpflichtet
erachtet. Die ſpekulativen Elemente, die aus den
beſtehenden Ausnahmezuſtänden in jeder möglichen Weiſe
Profite zu ergattern ſuchen, haben einen Teil der Petro-
leumlieferungen aus dem Auslande durch höchſt zweifel
hafte Praktiken an ſich geriſſen und betreiben nunmehr
einen wilden Zwiſchenhandel, deſſen Folgen in
erſter Linie in einem Hinauftreiben der Kleinhandelspreiſe
auf 70 Pfennig und noch mehr für das Liter Petroleum
zu allgemeiner Entrüſtung der Käufer zutrage treten.
Dieſer unlauteren Profitjagd muß ein Ende gemacht wer
den. Die Regierung hat daher, wie weiter unten mitge-
teilt, Höchſt preiſe für Petroleum vorgeſchrieben. Die
großen Einfuhrgeſellſchaften werden auch jetzt noch ihre
Rechnung finden, die Geſchäftemacher aber mögen zuſehen,
wie ſie ihre zuſammengehamſterten Vorräte loswerden.
Nachſicht gegenüber dieſem Händlertum wäre wahrlich nicht
am Platze. Mögen ſie es an ihrem Geldbeutel ſpüren, was
es heißt, notwendige Bedarfsartikel zur Bewucherung der
kleinen Leute zu mißbrauchen.

Hinausſchiebung der Neuwahlen in Sachſen
Die Zweite ſächſiſche Kammer nahm den Geſetzent

wurf betreffend die Hinausſchiebung der Neuwahlen für die
Zweite Kammer in Schlußberatung, Ebenſo wurde der
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Kleine Nachrichten
Wichtige Beſchlüſſe des Bundesrats.

Berlin, 8. r Jn der heutigen Sitzung des Bundesrats gelangten zu Annahme:Ein Antrag petreffend Zollfreiheit für Halb
zen g (Tarif Nr. 650), eine Vorlage betreffend Belaſtung
des in kleineren Brennereien hergeſtellten Brannt
weins bei J z von Kartoffeln imdie Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung,
eine Vorlage end Höchſtpreiſe für Petro-
le um und Verteilung der Petroleumbeſtände, ſowie eine
Vorlage betreffend Aenderung des Militär
tarifs für Eiſenbahnen.

Gegen den Lebensmittelwucher
Das ſtellvertretende Generalkommando des

1. bayeriſchen Armeekorps in München ordnet
in einem Erlaß gegen diejenigen gewerbsmäßigen Händ
ler, die unangemeſſen hohe Preiſe fürGegenſtände des täglichen Lebens fordern,
Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahre an. Dieſelbe
Strafe trifft diejenigen, die ſolche Vorräte aus dem Ver
kehr zurückhalten zum Zwecke der Preisſteigerung, und
diejenigen, die im gewerbsmäßigen Kleinverkauf einem
Käufer die Abgabe der Verkaufsgegenſtände gegen Be
zahlung verweigern. Unter den Gegenſtänden des täglichen
Bedarfs werden alle Nahrungs-, Heizungs- und Be
leuchtungsmittel der Hauswirtſchaft verſtanden.

Gut ausgefallene Kriegslieferungen der Jnnungen
Jn der Berliner Handwerkskammer hat der

Vorſitzende, Obermeiſter Rahardt, über die Ausführung des
großen Auftrages der Regierung auf Lieferung vonüber 1000 Proviantwagen berichtet. Die meiſten
davon ſind ſchon abgeliefert; der Reſt wird noch in dieſemMonat folgen. Eine ganz beſondere Befriedigung erregte
dabei namentlich die Feſtſtellung, daß mit einer einzigen
Ausnahme ſämtliche, auch die kleinen, Jnnungen, gerade
zu muſterhafte Arbeit geleiſtet haben. Dieſe Feſt
ſtellung wird noch aus einem beſonderen Grunde in hand-
werkerfreundlichen Kreiſen begrüßt werden dürfen. Der
Deutſche Handelstag hatte nämlich eine öffentliche Be
ſchwerde darüber erhoben, daß der Auftrag an die Hand
werker gegeben worden war. Die Jnduſtrie ſoll ſich dadurch
zurückgeſetzt gefühlt haben. Dem Kriegsminiſterium wird
man aber für das ſoziale Verſtändnis beſonders dankbar
ſein, indem es an den Mittelſtand gedacht hat, der jetzt
W leidet als die Jnduſtrie und der Arbeiterſtand.
Die Beihilfen für Kriegswohlfahrtszwecke der Gemeinden

Durch einen Nachtrag zum Reichsetat waren aus Reichs
mitteln 200 Millionen zur Verfügung geſtellt zu Beihilfen
für die Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden. Von
dieſem Betrage entfielen 110 Millionen auf preußiſche Ge
meinden, denen damit etwa ein Drittel ihrer Aufwendungen
erſtattet werden konnte. Die preußiſche Regierung erachtete
jedoch dieſe Beihilfe nicht als ausreichend und ſtellte weitere
110 Millionen Mark für den gleichen Zweck zur Verfügung.
Dieſe Summe wird in Form von Zuſchlägen zu den Reichs
beihilfen verteilt, ſo daß im Durchſchnitt zwei Drittel
der Koſten der Wohlfahrtspflege den Ge-
meinden erſtattet werden können. Maßgebend
für die Zuteilung dieſer Beihilfen ſind einmal die Leiſtungs
fähigkeit und außerdem die tatſächlichen Leiſtungen. Es iſt
nun angeregt worden, leiſtungsfähige Gemeinden, in erſter

Knie die Großſtädte, von dieſen Beihilfen r 1
Eine ſolche Maßregel ſtände aber nicht im Einklang mit
den für die Verteilung der Beihilfen geltenden Grund-
ſätzen. Denn einmal treten auch an die Großſtädte gegen
wärtig ganz außergewöhnliche Anſprüche heran. die mit den
beſchränkten Einnahmen nicht in Einklang zu bringen ſind,
und außerdem haben gerade die größen Städte, wie auch
von maßgebender Stelle anerkannt iſt, auf dem Gebiet der

en hervorragende Leiſtungen aufzu
Der Fall des ſächſiſchen Oberſtallmeiſters v. Hangk,

der in ruſſiſche Gefangenſchaft kam und dort geſtorben iſt, be
e wie aus Dresden berichtet wird, noch weiter die Oeffent

Am 10. April war in Dresden eine 18 Tage vorher abSſaneie Karte eingetroffen, in der Herr v. Haugk mitteilte, daß

er am Tage der Abſendung der Karte in Einzelhaft komme.
Weiter hieß es in dieſer an ſeine Gemahlin gerichteten Karte:

habe Dir telegraphiert; Du wirſt ſehr erſchrockenſein S alles, was in Deinen Kräften ſteht, mich zu befreien.

Die hier a i Depeſche iſt hier niemals einge
troffen. Nach 13 Tagen Einzelhaft in der Feſtung Taſchkent iſt
der Oberſtallmeiſter v. Haugk drei Wochen lang in einem
völlig leeren Zimmer untergebracht worden, das
er ſich auf ſeine Koſten eingerichtet hat. Ueber die Art, wie erweiter behandelt wurde, iſt zwar nichts Näheres bekannt ge
worden; aber da Herr v. Haugks Sohn hervorhebt, daß ſein Vatervorher außerordentlich rüſtig und geſund war, muß die Behandlung ſehr ſchlecht geweſen ſein, da ſie ſo raſch zum
Tode Haugks geführt hat.

Conrad v. Hötzendorff Dr. h. c.
Wien, 7. Juli. Die Philoſophiſche Fakultät der deutſch

ſprachigen Univerſität in Prag hat dem Generalſtabschef Conrad
v. Hötzendorff das Ehrendoktorat verliehen.

Martin Biedermann gefallen
Der bekannte polniſche Gütermakler Martin Biedermann,

der bei Kriegsausbruch als alter Mann freiwillig ins Feld gezogen
war, fiel am 30. Juni bei einen Sturmangriff im Weſten.

Ausland
Die politiſchen Parteien in Norwegen

Die von den verſchiedenen Parteien aufgeſtellten Wahl
programme kennzeichnet das däniſche Blatt „Aftonpoſten“
vom 3. Juli folgendermaßen: Die Rechte und der
recht s ſtehende Teil des Freiſinns haben zu
den durch den Weltkrieg aufgeworfenen Fragen Stellung
genommen. Sie halten die Wahrung der Sicher-
heit des Vaterlandes und ſeiner Selbſt-
ſtändigkeit für die wichtigſten Aufgaben.
Sonderaufgaben der Parteien ſpielen deshalb jetzt keine
Rolle. Der Bund der Landwirte nimmt die gleiche
Stellung ein.
Jnm Gegenſatz dazu haben die radikalen Par
teien reichhaltige und ſchwer durchzuführende Partei-
Programme aufgeſtellt. Der Beſonderheit der jetzigen
Lage tragen ſie keine Rechnung.

Die Sozialiſten haben vollſtändige Abrüſtung auf
ihr Wahlprogramm geſetzt. Das iſt ihre Lehre, die ſie aus
der gegenwärtigen Lage ziehen: die Politik der Selbſt
entäußerung in der kraſſeſten Form.

Provinz Sachſen und Umgebung
Erlebniſſe eines Lauchaer Kriegsblinden

Einer von den Unglücklichen, die im Weltkriege um ihr
Augenlicht gekommen ſind, iſt der beim Artillerie- Regiment
dienende Paul Kunze aus Laucha a. d. Unſtrut. Er war, wie
wir im „N. T.“ leſen, Anfang Auguſt bei den Kämpfen in
Belgien beteiligt. Die dortige Bevölkerung hatte die an den
Straßen ſtehenden Bäume gefällt und damit den Weg verſperrt,
ſo daß die Straßen erſt von unſeren Pionieren freigemacht
werden mußten, ehe die Truppen vorwärts konnten. Wie heim
tückiſch und verwegen die Bevölkerung war, ergibt ſich aus folgen

dem Vorkommnis. Zwei Kameraden von Kunge Waren in ein
gegangen und n Glas Wein. BeimKoſten hatte das trübe ausſehende Getränk einen eigentümlich

widerlichen Geſchmack. tändigen unterſucht, ergabSachverſ
ſich, daß Schwefelſäure zugeſetzt war. Die Wirtin pſtandrechtlich erſchoſſen. Als die Artillerie in die Nähe der
nung Namur kam, wurden die Geſchütze in Stellung gebracht

eingegraben. Morgens bekam die Artillerier Der Feind war bis 300 Meter heran
Die Munitionswagen ſtanden dar und ſollten erſt

bis in die Nähe der Geſchütze gebracht werden. Die Pferde waren
alle in Deckung. Unter fortwährendem feindlichen Infanterie
und Maſchinengewehrfeuer brachte Kunze als Freiwilliger einenWagen bis in die Nähe der Geſchüthſtellung und die Artillerie
konnte das Feuer erwidern. Für dieſe Tat bekam er ſpäter das
Eiſerne Kreuz und vom Regimente 100 Mark. Auch die feindliche
Artillerie ſchoß jetzt unaufhörlich, und eine Granate fiel beim
Aufſchlagen auf das Geſchütz, das von Kunze mit bedient wurde.
Granatſplitter trafen ihn an Rücken, Arm und Backe und duvch
eine entſtehende Stichflamme wurde er der Sehkraft beider
Augen beraubt. Beſinnungslos kam er in ein Feldlazarett,
und erſt nach acht Tagen, als er wieder zu ſich kam, wurde er ge
wahr, daß er nicht mehr ſehen konnte. Nach vierwöchentlichem
Aufenthalte in dem Schloſſe einer belgiſchen Gräfin wurde er im
Auto in das Louiſenhoſpital nach Aachen gebracht. Von dort kam
er in das Lazarett zu Naumburg und ſpäter in die Augenklinik
nach Berlin. Hier wie überall wurde allen armen Blinden die
größte Pflege zuteil. Faſt allen wurde das Leſen der Blinden
ſchrift gelehrt. Mancher lernte ein Muſikinſtrument, Korb-
macherei, Bürſtenbinderei u. a. Verſchiedene Male hatten die
Blinden den hohen Beſuch Jhrer Majeſtät der Kaiſerin, von der
ſie in das Schloß Bellevue geladen wurden. Jhre Majeſtät be
grüßte jeden einzelnen durch Händedruck und bewirtete ihre Gäſte
mit Kaffee und Gebäck.

Für jeden hatte die Kaiſerin freundliche Worte, ſo ging ſie
auf die Fa milienverhältniſſe jedes einzelnen ein, an erzählte ſievon Sr. Maj. dem Kaiſer und von ihrer Tochter, d er Herzogin
von Braunſchweig. Die Blinden wurden dann von der hohen
Frau im Parke ſpazieren geführt. Die Kaiſerin führte je einenGaſt am Arme, wobei es vorkam, daß einer der Blinden, der ſei
nen Kameraden vor ſich zu haben glaubte, die Haiſerin am Arme
nahm und ſprach: „Jetzt gehe ich einmal mit dir.“ Die Kaiſerinfreute ſich herzlich darüber. Ein andermal ſpielte im Schloſſe
jeder Blinde zur Unterhaltung etwas auf einem Muſtikinſtru-
mente. Kunze nahm die Ziehharmonika und ſtimmte „Deutſch-
land hoch in Ehren“ an, wofür er vielen Beifall erntete. Dann
ſpielte er „Nach der Heimat möcht' ich wieder“, durch welches Lied
die Kaiſerin zu Tränen gerührt wurde. Der Beſuch auf dem
Schloſſe findet faſt jeden Mittwoch und Sonnabend ſtatt und faſt
immer iſt die Kaiſerin anweſend. Seitens der hohen Frau wird
alles Mögliche getan, das Los der Krieger zu erleichtern. So wird
ein Muſikmeiſter-Aſpirant auf Koſten der Kaiſerin weiter ausge-
bildet. Auch haben ſich andere hohe Herrſchaften bereit erklärt,
Blinde mit in ein Bad zu nehmen uſw. Augenblicklich iſt Paul
Kunze auf Beſuch in Laucha bei ſeinen Eltern.

S Nachterſtedt,

Jn der 8. Juli. S treter an in de

zählte. Das des Lerhaget beigaſt ſich anf 660 Mk.
21 Pfg., das der Kaiſer WilhelmJubiläumsſtiftung auf 6673 Mk.
52 Pfg. Kamerad Nadebor-Nachterſtedt weiſt auf die Kriegs-beſſchätdigkenfürſforge hin und bittet die Vereine, ſich
nach Kräften der Kriegsbeſchädigten anzunehmen,
ihnen Arbeitsgelegenheit zu verſchaffen und nach Möglichkeit da-
für Sorge zu z daß ſie in ihrem früheren Berufe beſchäftigt
werden. Jm Anſchluß hieran kommt Kamerad Ahrendt-Gaters-
leben auf das Verhalten einiger Bäder und Som-
merfriſchen gegenüber den Verwundeten zu ſprechen, das er
ſcharf geißelte. Auf ſeine Anregung wird eine Entſchlie-
ßung angenommen, in der der Kreiskriegerverband Quedlinburg
ſeinem lebhaften Bedauern über dieſe Vorkommniſſe Ausdruck
gibt. Schamlos ſeien insbeſondere jene Reklamen, in denen
L 2 arettfreiheit als ein beſonderer Vorzug angeführt
wir

Blankenburg, 8. Juli. Neuer Wanderweg.) DerAutoſchutzweg von Blankenburg nach Wendefurt iſt fertiggeſtellt.
Unter Aufwendung erheblicher Mittel iſt unter teilweiſer
nutzung alter Fußwege ein Waldweg geſchaffen worden, der be-

M
Nachdruck verboten.)

Halkenſpiel
8] Roman von Luiſe Glaß

Wo Rügen gegen Südoſt ſeine Hand nach dem Feſt
land ſtreckt, dehnt ſich der Göhrener Badeſtrand: grüner
Wald, rinnender Sand, blaue See. An ſeiner äußerſten
Spitze hebl ſich das Hövt trotzig empor. „Jch ſtehl“ ruft
es den Waſſern zu. „Dich bringen wir auch noch zu Fall!“
grollen die Wellen dagegen; aber die Maiblumen oben im
lichten Wald ſagen: „Heute noch nicht, morgen noch nicht;
jetzt herrſchen wir und das Leben.“

Hier verbrachte Hauptmann Honeff mit ſeinem Kinde
den Nachurlaub, den man ihm zum Ausheilen der Lunge
bewilligt hatte. Mit Taſten und Horchen begannen ſie, aber
bald war nur noch Freude bei dieſem Hennenlernen. Das
„Sonnenkind“ entfaltete all ſeine Lieblichkeit, und wer diebeiden zuſammenſah, dachte: die ſind einander viel.

Wenn Schiffe vorbeizogen, ſchob Thea ihre Kinder-
hand zwiſchen die feſten Finger des Vaters und fühlte ſich
heimatlich geborgen vor jeder feindlichen Fremde. Während
ihre Gedanken den wandernden Brücken von Land zu Land
en empfand ſie zum erſten Mal den Begriff Vater
denn nur alle Schiffe fern und fremd vorüber

gezogen wären; aber ſie ſchickten ihre Boote heran, und
aus dieſen Booten landeten Menſchen, die auch ſolche in
ihre Kreiſe zogen, die allein füreinander leben wollten.
Ein Mann, der mit ſechsundzwanzig Jahren alt wurde,
kann mit vier unddreißig plötzlich wieder jung ſein.
Ferienruhe und Geneſungsgefühl weckten eine wunderliche,
rührende Freude am neu gewonnenen Leben, und Haupt-
mann von Honeff ſah plötzlich wieder die Schönheit des

Schlank, herb und blond war die Tochter des General
leutnants Bornſtedt, die müßige Strandkorbſchwätzer die
ſchöne Lo nannten.

Nicht goldblond wie Mittagſonnenſchein oder rot wie
reife Aehren im Abendlicht, ſahl und ſilbrig wie Flachs auf
Frau Holles Rocken war das Haar, und die Augen waren
dunkelgrau wie wolkenverhangenes Meer.

Drei Tage nach ihrer Landung ſchien jedermann in Lo
Bornſtedt verliebt; acht Tage ſpäter hatte ſie die meiſten
wieder ernüchtert. Sie gab ſich gar zu wenig Mühe ums
Gefallen in ihrer gelaſſenen Anmut.

ängte Honeff die Bewunderer? Jn ihrer
Nähe war er immer. Er tröſtete den grillenden Vater mit
Whiſt und Schach „elendem mannesunwürdigen Daſeins-

behelf“ und begleitete die Damen, wenn Bornſtedt ein
mal in milder Anwandlug den Wunſch äußerte, ſie möchten
ihr Leben genießen trotz ſeines Elends.

Natürlich fanden ſich zu den Ausflügen auch andere
hinzu. Eine war immer dabei, eine Nichte des Generals,
jung, hübſch, kokett und Witwe. Wenn nicht zwei Kinder
zur Schau geweſen wären, hätte ihr Flirttalent ganz
Göhren erregt. Jedenfalls freute ſie ſich ihres Lebens.

„Und wenn ich krumm liege vor Schmerzen, Jſidore
bleibt ihrer Schwankſtimmung treu“, ſagte Bornſtedt, halb
lachend, halb grollend. „Sie iſt und bleibt bis in die
Neunzig ein Jrrwiſch.“

Jſidore von Lungwitz liebte das Necken. Honeffs Kind,
„das Mädel mit den Rehaugen“, das alles ſo ernſt nahm,
reizte ſie täglich dazu, und Theas Altersgenoſſinnen, Groß-
ſtadtmägel mit zwölf und dreizehn ſchon kleine Damen, die
jeden Scherz im Nu verſtanden, lachten ſie einfach aus.

Je öfter Theas zärtliches Herz ſo gekränkt wurde, deſto
weiter tat es ſich für die ſchöne Lo auf. Lo neckte niemand
und quälte niemand, aber wenn ſie die Augen voll auf ein
Geſicht richtete, wurde dem Angeſchauten weich und ſehn
ſüchtig zumute. Und ob ſie ging oder ſtand, gewährte oder
verſagte, das geſchah alles ſo ſicher, ſo gelaſſen dies ein
mal erreichen, dieſer gleich werden, dachte das ſchwärmeriſche
Jungmädelherz.

Gedankenleſen konnte die Schönheit nicht. Schade,
dachte ſie, Honeffs Kind mag mich nicht leiden.

Einmal ſaß der Hauptmann am Dünenrand zwiſchen
den beiden Kuſinen, und Thea pflückte Sträuße im Walde
Glockenblumen dem Jrrwiſch, Vergißmeinnicht und Herz-
gras für Lo, Erdbeerſtengel mit Blüte und Frucht für den
Vater. Strahlenden Blicks mit all ihrer Lieblichkeit bot
ſie jedem ſein Teil.

Aber nun war es doch ſelbſtverſtändlich daß der höfliche
Mann die Damen von ſeinem Erdbeerſtrauß naſchen ließ
wie konnte dos Kind deshalb aufſchluchzend davonlaufen?

Wirklich, hätte nicht die lebhafte Jſidore die Stimmunggerettet, unerträglich peinlich wäre s geweſen

Jn dieſer Nacht ſchliefen drei Menſchen wenig und

mrWas fällt dem Kind ein? dachte Honeff. Gebärdet ſich
wie ein Unhold, hier, wo ich es gern in all ſeiner Lieblich-
keit zeigte. Soll mich das warnen? Nein! Ein paar
Jahre noch, und ſie gehört einem andern. Jch will nicht
noch ein Menſchenalter lang frieden, ich will noch einmal in
der Sonne ſtehen Herr Gott, was bin ich noch jung,
noch tauſendmal jung genug zum Glück und ſie liebt

wich, z liebt mich. Lo, du ſchöne, ſchlanke, friedvolle
Jugend.

Liebt er mich ſo ſehr, daß ſein Kind eiferſüchtig ſein
darf? dachte das ſchöne Mädchen oder iſt ſie ein launi
ſches Ding? Jch habe Angſt vor ihr, ich möchte nicht ſo
leben ſo immer in Sorge vor einem erregten Auftritt
und ich könnte ihm doch ſo gut ſein.

Jhre Augen öffneten ſich und ſahen nach den Sternen,
die ſtill durchs Fenſter ſchisnen.

„Jch könnte ihm ſo gut ſein“, ſagte ſie, diesmal mit
hörbaren Worten.

Leiſe glitt ſie aus dem Bett, der ſchwere, blonde Zopf
fiol ihr über den Nacken, als ſie zum Fenſter ging.

Sie ſchaute hinaus. Zwiſchen Buſch und Baum ſah ſie
einen feinen Streifen der See. Er ſchimmerte, als ob ſich
das Waſſer ein wenig Licht vom Tage eingefangen und
bewahrt hätte, darüber lag ſchwer und dunkel die Nacht.

Da ſeufjte Lo tief auf. „Was ſoll ich tun? Jch hab'
ihn lieb nein er hat mich lieb, und weil ich das weiß,
klopft mir das Herz ſo unſinnig, wenn ich neben ihm ſtehe
oder an ihn denke; aber vielleicht könnte ich ihn noch ver-
geſſen. Ich wollte, er reiſte ab, ich wollte, ich ſähe ihn nie

wieder. Wie kann ich ſeine Frau werden, wenn ſein Kind
mich haßt?“

Jnzwiſchen kniete dies Kind am Fenſter ſeines kleinen
Zimmers, von dem aus man den leiſen Schlag der
Brandung hören konnte, und dachte: Warum lief ich davon
Jch gönne ihr ja alles, cuch Vaters Beeren. Wenn er
nur eine allereinzigſte ſelbſt gegeſſen hätte! Aber viel
leicht, wenn ich nicht ſortgelaufen wäre, hätte er es getan,
oder wenn ich ihn drum gebeten hätte. Und nun iſt er
böſe auf mich, und die ſchöne Lo ſah mich an, als ſei ich
etwas Häßliches, vor dem man ſein Kleid zuſammennehmen
müſſe und ich bewundere ſie doch ſo ſehr. Wenn ſie
ſpricht, klingt es ſo weich und tief wie etwas. was ich vor
langer, langer Zeit liebgehabt habe, aber ich weiß nicht
mehr, was es war. Jch möchte einmal über ihr Hacw
ſtreichen, ganz, ganz leiſe; aber wenn ſie mich ſo ſeltſam
anſieht, vergeht mir der Mut. Ach ich wollte, ich ſäßein einem Boot und der Wind käme in meine Segel und
triebe mich vom Ufer, weit, weit hinaus in ein einſames
Land aber vielleicht würde Vater ſich ängſtigen, wenn
er nicht wüßte, was mit mir geſchehen iſt. Nein, es ſoll
mich zu Großmama treiben, dann ſchreib ich ihmr: Laſſe
mich hier, freue Du Dich draußen

Darüber kamen ihr Tränen und noerh den Tränen kam
der Schlaf.
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Freude Demmach. Dem Harzkkud

M. Mühlberg (Elbe), 8. Juli. Von der Ernte.) Die
Roggenernte iſt ſeit voriger Woche in vollem Gange und ſeit Be
ginn der gegenwärtigen Woche geht das Einfahren ungehindert
vor ſich. Auf den der Elbe abgewendeten Fluren, alſo auf der
Höhe, ſieht man, ſoweit das Auge reicht, bereits das Korn in
Mandeln ſtehen. Trotzdem auf leichtem Boden auch der Stand
des Roggens ſtellenweiſe manches zu wünſchen übrig ließ, fanden
ſich doch auch dort Felder, deren Anblick das Herz erfreute, da ſie
durch befonders große kräftige Aehren, wie man ſie ſelten ſah,
in die Augen fielen. Ganz beſonders fällt dieſe ſtarke Aehren
vbürdung bei den Feldern in der Aue auf, wo man ſie auch beim
Weizen wahrnimmt, ja ſelbſt bei vielen Gerſte- und Haferfeldern,
ſelbſt dort, wo die Halme ganz klein geblieben ſind. Alſo der
Körnerertrag wird wohl meiſtens zur Zufriedenheit des Land
manns ausfallen.

Deſſau, 8. Juli. (Das ſtädtiſche Gefrierfleiſch)
iſt im Preiſe von 1,40 Mk. auf 1,30 Mk. herabgeſetzt worden.
Die Kommiſſion für den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf hat ſich hierzu
entſchloſſen, obgleich dieſer Preis die Selbſtkoſten der Stadt kaum
deckt, damit jede Deſſauer Familie wöchentlich einmal zu er-
ſchwinglichem Preiſe Fleiſch erhalten ſoll. Die Vorräte der Stadt
reichen für Monate. Der Verkauf geſchieht ohne Unterſchied der
Einkommensverhältniſſe.

Weimar, 8. Juli. (Kriegsmuſeum.) Jn Weimar
wurde am Sonntag ein Kriegsmuſeum eröffnet, das bereits eine
recht anſehnliche Sammlung allerlei ſehenswerter Gegenſtände
aus dem jetzigen, fowie aus früheren Kriegen enthält. Von be
ſonderem Intereſſe iſt u. a. das aus Gips hergeſtellte Modell
eines Schützengrabenkampfes, ein ausgedehntes Gelände mit
Gräben, Unterſtänden, Verbandsſtellen, Fernſprechunterſtänden
uſw. aller Art darſtellend. Das Gebiet, aus dem die Erinnerungs-
ſtücke geſammelt werden, ſoll nicht nur die Stadt Weimar, ſon
dern alle thüringiſchen Staaten umfaſſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Juli

Sparſamkeit mit Schmieröl
Die „Thüringer Landwirtſchaftliche Zeitung“ erteilt folgende

Ratſchläge zur Sparſamkeit im Schmierölverbrauch: 1. Aufſaugen
des ablaufenden Oels und ſeine Wiederverwendung nach Reini-
gung. Die Wiederverwendung des ablaufenden Oeles wird bei
der Maſchinenlagerſchmierung am vollkommenſten erreicht durch
die Einrichtung von Rundlaufſchmierungen, bei denen ein und

dieſelbe Oelmenge unter gleichzeitiger Filtrierung ſtändig um
läuft. Aus dieſem Grunde kommt es bei dieſer Einrichtung
nicht auf die Einſtellung einer Mindeſtzufuhr an. Bei Maſchinen
lagern und bei Transmiſſionslagern bringt man zweckmäßig
Auffangſchalen an, ſofern dieſe nicht bereits vorhanden ſind.
Bei der Dampfmaſchinen-Zylinderſchmierung ernpfiehlt ſich die
Einrichtung von Oelzerſtäubern in die Hauptdampfleitung bzw.
Kondenſatenölern, ſowie die Wiederverwendung des zurückge-
wonnenen Oeles an geeigneten Stellen im Betriebe nach Ent
wäſſerung und Reinigung. 2. Einrichtung von ölſparenden
Lager und Abfüllvorrichtungen: Oelſparapparate, Rohrnetze und
Zapfſtellen für größere Fabriken. 3. Ausgedehntere Verwen
dung von Schmiermittel ſparenden Lagern, wie beiſpielsweiſe
Ringſchmierlager für Oelſchmierung, Kugel- und Kaſtenlager für
Fettſchmierung. 4. Ausgedehntere Verwendung des daraus ge
fallenen Abfallöles für nebengeordnete Schmierzwecke im eigenen
Betriebe. 6. Abgabe nicht entölter Putzwolle oder Putztücher
an Reinigungsanſtalten, mit denen häufig Leihanſtalten für
Putztücher verbunden ſind. 7. Abgabe nicht im eigenen Be-
triebe zu verwendender Abfallöle an ſolche Oele verarbeitenden
Fabriken.

Abgabe von Kefirpilzen zur ſelbſtändigen Herſtellung von
Kefirmilch. Von dem Yoghurt- und Kefir-Laboratorium der
Landwirtſchaftskammer in Halle (Saale) können gereinigte Kefir-
pilze im vermehrungsfähigen Zuſtande mit genauer Gebrauchs-
anweiſung zur ſelbſtändigen Herſtellung von Kefirmilch bezogen
werden. Dieſe Milch wird wegen ihrer leichten Verdaulichkeit
und wegen ihres äußerſt angenehmen Geſchmacks bei den ver
ſchiedenſten konſtitutionellſten Leiden ärztlicherſeits empfohlen.
Die zunächſt für die Bereitung eines halben Liters Kefirmilch
erforderlichen Pilze werden zum Preiſe von 3,00 Mk. verſandt.
Man kann mit einer derartigen Sendung, zumal ſich die Pilze
bei regelmäßiger Zubereitung ſtändig vermehren, dauernd Kefir
milch herſtellen, und zwar ſchließlich jedes beliebige Quantum.
Bei dieſer Gelegenheit machen wir darauf aufmerkſam, daß ſich
neben der Vollmilch auch die Magermilch zur Herſtellung von
Kefir ſehr gut eignet.

Perſonalnachrichten von der Schule
J. Veränderungen unter den Kreis undOrtsſchulinſpektoren. Ernannt ſind: Pfarrer Boettger

in Wolteritz zum Ortsſchulinſpektor über Wolteritz, Pfar-
rer Zwanzig in Gatterſtedt zum Ortsſchulinſpektor über
Gatterſtedt, Vikar Apen in Zeitz zum Ortsſchulinſpektor für
die kath. Volksſchule in Zeitz. II. Jn dem Schuldien ſt
ſind a) auftragsweiſe beſchäftigt: Schulamtskandidat Paarſch
in Paſſendorf. einſtweilei angeſtellt: Die Lehrer und
Küſter Petzold in Dahlenberg und Helmsdorf in Dammen-
dorf. Lehrerin Degen in Jeſſen. c) endgültig angeſtellt:
Lehrer und Küſter Buſch in Eisdorf. Lehrer Melzer in Pre-
del. Rektor Langenkamp in Teuchern. Die Lehrer Heidel-
berg in Günthersdorf und Hammer in Rasberg. Techn.
Lehrerin Wenkèl in Papitz. Die Lehrerinnen Mehring in Pa-
pitz und Holzhey in Stedten. Lehrerin Bieſecker in Halle
a. S. Techn. Lehrerin an den Mittelſchulen Marie Wehlack in
Halle a. S.; die Lehrer Miethling in Teicha, Stephan in
Zeitz, Förſter in Naundorf, Rektor Selle in Döllnitz,
Lehrer Koppler in Ramſin. III. Aus dem Schuldien ſt
des Regierungsbezirks Merſeburg ſcheiden aus:
Lehrerin Boeſe in Belgern mit Ende September 1915. Lehrer
Albrecht in Greppin mit Ende September 1915. IV. Jn
den Ruheſtand ſind verſetzt worden: Lehrer an der
Mittelſchule Grempler in Merſeburg. Hauptlehrer Hammer
in Keuſchberg. Lehrerin Hamann in Eilenburg.
V. Ordensverleihungen: Das eiſerne Kreuz II. Klaſſe
haben erhalten: der Geheime Regierungs und Schulrat Haupt
mann der Landwehr) Kurpiun in Merſebu rg, der Lehrer
(Gefr.) Schmidt in Creisfeld, der Lehrer Leutnant d. R.)
Kretſchmann in Hettſtedt. Das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe und
das Herzogl. Anhaltiſche Friedrichs Kreug hat erhalten der Lehrer
(Leutnant d. R.) Schied in Grillenberg. VI. Erledigte
Stellen. Tag der Erledigung: 1. Oktober 1915 Belgern
Lehrerin, 1. Juli 1915 Tenuditz Lehrer, 1 Oktober 1915 Kem-
derg Rektor 1. Oktober 1915 Selbitz Lehrer und Küſter, 1. Au-
zuſt 1915 Altranſtedt Hauptlehrer und Küſter, 1. Oktober
1915 Greppin Lehrer, I. Juli 1915 Kleinwittenberg
Lehrer, 1. Juli 1916 Großgöhren Lehrer, 1. Juli 1915
Niemegk Lehrer,
und Organiſt, 1. Juli 1915 Ja ucha Lehrer, 1. September 1915
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1. Juli 1915 Wall hauſen a. H. Lehrer

Werchruga Lehrer und Küſter, 1. September 1915 Weißenn Lehrer, 1. Juli 1915 Gräfendorf Syen 3

CLandwirtſchaftliches
Zwei billige Geflügelfuttermittel.

Ein koſtenlos zu beſchaffendes Geflügelfuttermittel iſt die
Brenneſſel. Werden im Winter einige Hände voll davon
zwiſchen das Geflügelfutter gemiſcht, wird die Legetätigkeit an
e das Grünfutter erſetzt. Am beſten iſt es, wenn man

e Brenneſſel gleich friſch mit einem Meſſer oder auch auf einer
Schneidelade zerkleinert und dann trocknet. Wenn die Neſſel
völlig trocken iſt, wird ſie an einem trockenen Orte für den Winter
au Auch auf die Pilze, die im Walde, in älteren
77 und

m

auch an Wegen wachſen, darf man hinweiſen. Außer
verſchiedenen, für den menſchlichen Genuß in Betracht kom

menden Pilzen gibt es noch eine Menge ungiftiger Pilze, die,
rocknet, im Winter gleichfalls ein ſehr wertvolles Geflügel

utter abgeben. Natürlich dürfen ſie nicht allein für ſich verfüt-
tert werden, ſondern zugleich mit den anderen zur Verfügung
ſtehenden Futtermitteln zu einer krümeligen Maſſe mit den
Hüchenabfällen vermiſcht. Das Trocknen der Pilze müßte in der
Wärmeröhre des Küchenherdes oder auf dem Küchenherde ſtatt
finden. Die getrockneten Pilze werden dann im Winter entweder
auf der Knochenmühle zerkleinert oder auch im Ganzen gekocht
und mit einem Krauteiſen zerkleinert und unter das Geflügel
futter gemiſcht.

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik al e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Zur Beſchlagnahme der Schnitzel
Jn den mitteldeutſchen, insbeſondere thüringiſchen Zucker

fabriken werden die Rüben hauptſächlich des Futters, der Schnitzel
wegen, gebaut. Jeder Rübenbauer baut nur ſo viel Rüben, daß
deren Abfälle und Rückſtände genügen, um ſein Vieh durchzu-
halten. Ein Verkauf von Schnitzeln, trocken oder naß, findet bei
faſt allen Fabriken nicht ſtatt. Es iſt alſo kein Ueberſchuß an
Schnitzeln vorhanden. Jm Gegenteil kaufen ſich unſere Landwirt“
noch Trockenſchnitzel dazu, die hauptſächlich im Oſten auf den
Markt kommen, wo die Verhältniſſe anders liegen.

Durch den von oben erfolgten Druck, den Rübenbau einzu
ſchränken, haben ſich unſere Landwirte tatſächlich ſo einſchüchtern
laſſen, daß ſie 25—-33 weniger Rüben angebaut haben wie
ſonſt. Schon dadurch iſt die zu gewinnende Futtermenge eine um
mindeſtens 2595 geringere geworden.

Nun kommt das Reich und will dieſen Landwirten weitere
257 ihres Rübenfutters entziehen. Es fehlen den Wirtſchaften
alſo dann 509.

Wie ſoll dabei die Viehhaltung beſtehen bleiben können,
woher ſollen beſonders die kleinen Bauernwirtſchaften, die hier
überwiegen und deren Männer im Felde ſtehen, das zur Unter
haltung nötige Futter nehmen?

Nun kommt bei vielen mitteldeutſchen Fabriken dazu: Die
meiſten Rüben werden mit Geſchirr angeliefert, alſo werden auch
die Schnitzel mit Fuhrwerk abgeholt. Transporteinrichtungen,
um größere Mengen Schnitzel mit der Bahn befördern zu
können, fehlen, ſelbſt wenn die Fabrik in der glücklichen Lage
iſt, Bahnanſchluß zu haben. Was ſoll geſchehen, wenn die Fabrik
gezwungen würde, weitere 2596 der Bezugsvereinigung durch die
Bahn abzuliefern? Geſpanne ſind dazu unendlich ſchwer zu be
kommen. Wer zahlt die nicht geringen Koſten des Transportes
zur Bahn? Differenzen ſind unausbleiblich, da naſſe Schnitzel
einen Bahntransport ſchwer aushalten. Allbekannt iſt es dem
Fachmann, daß ſchon nach kurzer Zeit Zerſetzungen eintreten.

Der Arbeitsabſchnitt iſt kurz und daher müſſen die Bahn
ſchnitzel in dem meiſt warmen Oktobermonat verfrachtet werden,
woduürch die Zerſetzung beſchleunigt wird. Sind die Schnitzel mit
996 oder mit 1596 Trockenſubſtanz der Bezugsvereinigung zu
liefern? Und nun: Wie ſollen die Fabriken, welche nur einen
geringen Bruchteil ihrer Schnitzel den weit von der Fabrik woh-
nenden Rübenlieferanten trocknen, für welche der Verſand naſſer
Schnitzel aus den obigen Gründen gefährlich iſt, die 259 beſchlag-
nahmte Schnitzel abgeben? Etwa in getrocknetem Zuſtande?
Dadurch würde dieſem Rübenbauer doch ein ganz beſonderer
Schaden erwachſen. Auf Einmietung und Fütterung von naſſen

durch den Transport ſchlecht haltbarer Schnitzel ſind ſie gar
nicht eingerichtet.

Wenn nun gar eine Fabrik nur bis 259 ihrer Geſamtproduk-
tion trocknen kann, bekämen dieſe Rübenlieferanten ja gar keine
trockenen Schnitzel.

Es ſind das alles Fragen ſehr ſchwerwiegender Art und es iſt
ein Fehler, nachdem ſchon einmal der Rübenbau in ſo hohem
Maße eingeſchränkt worden iſt, nun weitere 255 Schnitzel den
Landwirten Mitteldeutſchlands, die noch hauptſächlich jetzt für
den Viehbeſtand ſorgen müſſen, zu nehmen.

Erfreulich wäre es daher, wenn von einer Beſchlagnahme der
Schnitzel überhaupt abgeſehen würde. Wäre aber eine Beſchlag-
nahme nicht zu verhindern, ſo dürfte eine ſolche nur bei den
jenigen Fabriken ſtattfinden, die erfahrungsgemäß in den letzten
Jahren naſſe oder trockene Schnitzel verkauft haben.

Zuckerfabrik Laucha, m. b. H. Dr. Außum.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 8. Juli. Die Stimmung im heutigen Börſenverkehr
war durchaus feſt. Die Kursbewegung geſtaltete ſich aber nicht
ganz einheitlich, da wiederum Gewinnſicherungen vorgenommen
wurden. Als höher wurden genannt Mixt Geneſt, Adler

Oppenheimer, Oberſchl. Kokswerke, Bochumer, Daimler. Da-
gegen konnten Deutſche Erdölaktien den Anfangskurs nicht be-
haupten. Jn Kriegsanleihen fanden einge Abgaben ſtatt, ohne
daß hierdurch die Kurſe weſentlich beeinträchtigt wurden. Aus-
ländiſche Valuten waren bei geringfügigem Geſchäft feſt, nament
lich holländiſche und nordiſche. Tägliches Geld 3 96.

Getreidebericht

Berlin, 8. Juli. Am Getreidemarkt war die Tendenz für
Mais wiederum matter, da die Kaufluſt ſeitens der Provinz ſehr
gering war und dadurch dem hieſigen Markte mehr Ware zur
Verfügung ſtand. Jm Lokoverkehr ſtellten ſich die Preiſe um
1 Mark niedriger. Ausländiſche Gerſte war gut behauptet, beſon
ders in mittleren Sorten. Die anderen Artikel blieben bei

Geſchäft unverändert. Getreide ohne Notierung. Wetter:

Letzte Telegramme
Griechenland macht eine Beſtellung in Frankreich rückgängig

P ar i s, 9. Juli. Blättermeldungen aus Athen zufolge hat
der griechiſche Marinerat einſtimmig beſchlofſen,
die in Frankreich gemachte Beſtellung eines Panzer-
ſchiffs rückgängig zu machen.

Die Jtaliener verſchweigen ihre „Erfolge“
Berlin, 9. Juli. Der römiſche Korreſpondent der

Turiner „Stampa“ ſandte ſeinem Blatte die Meldung, daß
die italieniſchen Heeresberichte mit Abſicht nur
einen kleinen Ausſchnitt aus den kriege-!

a

riſchen Ereigniſſen bieten. So z. B. könnte die
Regierung jetzt von guten Operationen in der Nähe von
Tolmein berichten, aber ſie behalte ſich vor, dies erſt zu
tun, wenn die Aktion vollkommen abgeſchloſſen ſei.

Unwetterkataſtrophen in Nordamerika. 7
London, 8. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet a

Chicago: Tornados und Wo lkenbrüche, welche Miſſou
Jllinois, Jndiang und Ohio heimſuchten, hatten ſchwere Ver
luſte an Menſchenleben und ſonſtigem Schaden im Ge-
folge. An einer Stelle wurde ein Perſonenzug von den Geleiſen
gehoben, wobei einige Perſonen verletzt wurden. Jn vielen
Städten liegt der Weizen, der von den Feldern weggefegt worden
iſt, auf den Straßen. Jn Cincinnati fielen dem Sturme
20 oder mehr Menſchen leben zum Opfer. Jm Ohjiofluß
kenterten zwei Schlepper, wobei zahlreiche Perſonen ertranken.

Ausfuhrverbot für Gold in Frankreich
Paris, 9. Juli. Das Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret,

wonach die Ausfuhr von Gold verboten iſt.
Schweres Straßenbahnunglück in Toronto

London, 9. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Toronto: Ein Straßenbahnwagen mit Kindern
einer Sonntagsſchule, die einen Ausflug machten, entgleiſte
an einer Kurve, als er von der Anhöhe von Queenstown herab-
fuhr. 3Zwölf Perſonen wurden getötet, vierzig
verletzt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 8. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Weſtlich von Souchez gelang es den Franzoſen, in
einer Breite von etwa 800 Metern in unſeren vorderſten
Graben einzudringen. Durch einen Gegenangriff wurden
ſie wieder vertrieben. Ein zweiter Angriff des Feindes
brach im Feuer zuſammen, Um ein kleines Grabenſtück, in
n Franzoſen noch ſitzen, wird mit Handgrangaten ge-
ampft.

Gegen die von uns genommenen Stellungen weſtlich
Apremont danuerten die feindlichen Angriffe Tag und
Nacht hindurch ohne jeden Erfolg an. Die Zahl der Ge
ehren hat ſich auf drei Offiziere und über 400 Mann
erhöht.

Auf der ganzen Weſtfront lebhafteArtilleriekämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein feindlicher Angriff aus Richtung Kowno wurde

unter großen Verluſten für den Gegner abgeſchlagen.
Beim Dorfe Stegna nordöſtlich von Praszuys z

wurden einige ruſſiſche Gräben genommen und behauptet.
Feindliche Vorſtöße in der Gegend von Strzegowo und von
Starozreby nordöſtlich und ſüdweſtlich von Racionz) hatten
keinen Erfolg. Verſuche des Gegners, uns die geſtern er
oberte Höhe 95 öſtlich Dolowatka zu entreißen,
ſcheiterten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage der zwiſchen Dnjeſtr. und oberer

Weichſel ſtehenden deutſchen Truppen iſt unverändert.
Weſtlich der oberen Weichſel wurde eine Reihe feindlicher
Stellungen geſtürmt.

(W. T. V.

Bericht der

fanden

Oberſte Heeresleitung.
öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Die weſtliche Barometerdepreſſion hat ihr Gebiet nordoſt

wärts ausgedehnt, während das ſüdliche Maximum 765 Millimeter
Höhe überſchritten hat. Jn Nordweſtdeutſchland haben die ſüd-
weſtlichen Winde an Stärke beträchtlich zugenommen und ſind
zahlreiche Regenfälle, im Elbe und Odergebiet bis zur unteren
Weichſel vielfach Gewitter mit ſtellenweiſe ergiebigen Regen her-
niedergegangen. Heute früh hat ſich jedoch in Süd und Mittel
deutſchland der Himmel wieder aufgeklärt. An den meiſten Orten
im Binnenlande ſtiegen die Tempergturen bis auf 30 Grad Celſius
oder ein wenig darüber, morgens iſt es aber im äußerſten Weſten
etwas kühler, ſonſt meiſt noch erheblich wärmer als vor 24 Stunden.

Vielfach heiter, ſehr warm, nur ſtrichweiſe leichte Gewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr
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